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hat das Kind von sich aus das gute Recht zu lügen. Wer ein Kind, weil
es einmal gelogen hat, zum Lügner slempell, macht das Kind zum
Lügner. Wer ihm Mut und Möglichkeit, wahr zu sein, gibt, hat
bewiesen, dass er die Forderung, die er an das Kind stellt, selbe) zu
erfüllen vermag. Und darum gehl es: der Erzieher soll nichts fordern,
was er nicht selber auch eilüllt, oder positiv ausgedrückt er soll
vorerst, was er fordert, an sieh selbst erfüllen. Niehl nut wegen des guten
Beispiels, mit dem er voi angehen soll, sondern weil er erst dann
imstande ist, ohne Unsachlichkeil, Autorität und Rai bat Linus, genannt
Straferziehung, die ei ziehet ischen Foideiungen diu chset/en.

Wir halten nur eine geringe Zahl von seelischen Slöiungen des

Schulkindes aufgezeigt, alter es muss doch schon klar geworden sein,
dass ihnen allen ein Sinn gemeinsam ist: der Protest des enlnuiligten
Kindes gegen die Schule und ilne Anfordet tingen. Ein Kind, das gern
in die Schule geht, dort Freundschaften pflegt und in gutem Einver¬

nehmen mit seineu Lehret n ist, weist keine Störungen auf. Aber obwohl
wit immer wiedir (Ii und und Zweck dieser Störungen im Kinde
begründet fanden, dui f doch nicht \ei Schwiegen weiden, dass unserer
Ansieht nach eine Schulimdilulion, die in ihrer didaktischen Aibeit
lediglich einen Teil diu1 Seele des schwer eiziehbaien Kindes \erliaut
wihen. die et w.Minlui Störungen nicht mitkommen lassen würden.
Die hedpadaengisrhe Rehandlung des Schulkindes sollte stets im
Einvernehmen mit den Lehnen dutrhgel iiin t werden, so lange, bis es
alletorlen klm gewotden ist, dass [.eine: ohne huhs idual-psvchnlo-
gische Dui chbildiing Schwierigkeiten nicht ntn et leben, weiden, auch
erzeugen weiden.

Die El lei n mii.ssi n sich dm über Um w ei den, dass die h .dngkei teil,
Kinder zur Well zu bringen, keineswegs zur Folge hat, die Fähigkeit
zu erziehen, und dass diese wieder eist gewährleistet ist. wenn der
Fi ziehende unausgesetzt sclbsterziehei isch an sieh m heilet.

Am der «Schuvizcr lirziehiingi-Rund.schuu». i

nicht gleichgültig ist! Unter diesem Titel erlässt die Schulpflege Stafa einen Aufruf, der weitere Verbreitung verdient.
Die Redaktion.

«Die geistige Entwicklung unserer Schuljugend ist in Gefahr. Die
Gefahr heisst Zerstreuung.

Sie folgt aus unserem allgemeinen Kitllurzusland und geht letztlich

darauf zurück, dass die .Menschheit im Laule des letzten
Menschenaltcrs so ungeheure wissenschaftliche und technische
Fortschritte gemacht hat, dass der Geist des einzelnen sie nicht annähernd
mehr zu bewältigen vermag. Kurz gesagt: Der Fortschritt ist uns über
den Kopf gewachsen.

Während sich der Erwachsene aber schliesslich damit bescheideh
vieles nicht zu wissen und an manchem vorbeizugehen, so möchte die
Jugend wie natürlich alles wissen, von allem gehabt haben, überall
dabei gewesen sein. Die Folge davon ist eine unsinnige Zersplitterung
der Kräfte und eine nervöse Hast gerade in dem Aller, da der jugendliche

Geist Zeit und Ruhe zu seiner eigenen inncru Entwicklung nötig
hat.
>' Von alten Seiten wird heute um das Kind geworben: Vom Radio,'
von den Vereinen, von den Illustrierten usw., weil eben ihm die
Zukunft gehört; und seit man erst erkannt hat, welch' nicht zu verachtende

Kaul'kralt die kindlichen Sympathien zu mobilisieren vermögen,
versuchen Geschäfllimarher kleinen und grossen Stils in- und ausserhalb

der Schule au die Kinder heranzukommen.
Schliesslich müssen diese ja noch in die Schule, welche es infolge

des komplizierter gewordenen Lebens je länger je schwerer hat, sie
darauf vorzubereiten. Auch wird die Schule durch Slaal und Elternhaus

freigebig und mit immer neuen Aufgalten bedacht, was zwangsläufig

zu einer vermehrten Belastung der Kinder führt.
Es ist kaum zuviel gesagt, wenn man angesichts der Masse all

dieser Bestrebungen um das Kind von einer geistigen UeberfiUterung
unserer Jugend spricht. Tatsächlich sind die Anzeichen einer solchen
bei manchen Schülern bereits deutlich zu erkennen: Bei den einen als
geistige Unlust oder Abstumpfung, bei den andern als Zerstreutheit
und Nervosität.

Was aber vielleicht noch schlimmer ist: Manche Eltern scheinen
2u Zeiten zu vergessen, dass ihre Kinder noch Kinder sind. So lassen
s>e dieselben au allerlei Veranstaltungen der Erwachsenen teilnehmen,
Wo Kinder keinesfalls hingehören, z. B. Vereius-Abendunterhalluugen,
Gpernvorstelhmgeu usw., die bis Millernachl und länger dauern. Dass
Aereins-Abendunterhallungen besonders erzieherisch wirken,
behauptet wohl niemand, es ist auch nicht deren Zweck; aber auch die
9l)(U'nwelt ist durchaus unkindlich und in ihrem erzieherischen Wert
jedenfalls fragwürdig.

Dass die Kinder selbst am liebsten gerade dort sind, wo sie nicht
hingehören, und gerade das aufnehmen, was am wenigsten für sie
bestimmt ist, das kann man ihnen nicht verargen; aber die Eilet 11

s°Ulcn sich darüber Rechenschaft geben, dass sie ihren Kindern einen
schlechten Dienst erweisen, wenn sie sie zu früh an der Well der
Erwachsenen teilnehmen lassen. Sie belasten die jugendliche Seele mil
Problemen, für die sie noch nicht reif ist oder, kurz gesagt: Sie stehlen
'hren eigenen Kindern die Jugend, natürlich nicht absichtlich, nur
aus Unwissenheit oder Schwäche, aber die Folgen für das Kind sind
dieselben, wie wenn es aus böser Absicht geschähe.

Verlorene Jugend kehrt nie mehr zurück, das wissen wir alle, und
deshalb erachten es Schulpflege und Lehrerschaft als eine ihrer ersten
"fliehten, unserer Jugend die Jugend zu erhalten. So wenden wir uns
au Sie, die Eltern und an alle Freunde unserer Schuljugend, mit der
°benso herzlichen als dringenden Bitte:

Hallen Sie die Kinder von Veranstaltungen fern, wo sie nicht
hingehören!

Belasten Sie sie nicht mit Dingen, wofür sie nicht reif sind!
Hellen Sie mit, unsern Kindern das Beste, ihre Kindheit, so lange

als möglich zu erhallen!
Mit der Beherzigung dieser Grundsätze ist vieles, aber noch nicht

alles gewonnen. Der Zug zur Zersplitterung liegt zu sein in unserer Zeit,
als dass man die Kinder durch Verbole allein davor zu schützen
vermöchte; es muss vie! mehr ein aktiver Kampf dagegen geführt werden.

Die Mittel dazu sind zahlreich, und manche der wertvollsten sind
auch dem bescheidensten Portemonnaie, sogar dem leeren, erschwinglich.

Wir denken da z. B. an einen gelegentliehen Spaziergang des
Vaters mit den Kimlern in der Sonntagniorgenl'rühe, wobei sieh die
Kinder alles von der Seele plaudern diu fen, was sie im Laufe der
Woche bewegt hat. Ein solches Gespiäeh mit dem Vater in freier
Natur winkt beruhigend und kräftigend auf die kindlichen Gemüter
und bietet dem Vater mannigfache Gelegenheit zu wertvoller erzieherischer

Beeinflussung.
Diejenigen unlcr Ihnen, die in der Jugend das Glück hatten, Tiere

ihr eigen zu nennen, erinnern sieh noch der Freude, die sie daran
gehabt haben. Wenn man heute oft und laut nach Gemülsbildung ruft,
so ist gerade das Hegen und Pflegen eines eigenen Tierchens wie
kaum etwas anderes geeignet, das kindliche Gemüt zu bereichern.
Darüber hinaus ist es eine vortreffliche Schule der Verantwortung und
noch so mancher andern Tugend, dass sich darüber allein ein Büchlein

schreiben liessc.
Bei der Anschaffung von Spielsachen kommen wohlhabende

Ellern oft in Versuchung, des Guten zu viel zu tun. Die Masse von
Spielsachen, die man in manchen Kinderstuben trifft, lässt dem Kinde
gar nicht Zeit, sieh mit etwas richtig zu beschäftigen, sich damit zu
verweilen, sie legt im Gegenteil schon in frühester Jugend den Keim
zu Oberflächlichkeit und geistiger Unlust. Die freudlosen Augen eines
solchen Kindes inmitten seines Spielwarenüberflusses sprechen dem
Kundigen da oft eine betrübend deutliche Sprache.

Es ist auch keineswegs so, dass etwa die teuersten Spielsachen die
erzieherisch wertvollsten wären. Ohne auf Einzeiheifen einzutreten,
möge hier gesagt sein, dass alle jene Spielsachen wertvoll sind, welche
das Kind zu einer eigenen Tätigkeit anregen, wie z. R. Baukasten
aller Art, Malkasten, Musikinstrumente usw.

Selbst anerkannt gute Spielzeuge erhallen jedoch ihren wahren
Werl erst dadurch, dass die Eltern von Zeit zu Zeit durch Anregung
oder Mithilfe ihre Teilnahme an der kindlichen Tätigkeit bezeugen.

Abschliessend, und im Gedanken an das eben zu Ende gegangene
Pestalozzi-Feierjahr, sei es gesagt:

Der Vater, der mit seinen Kindern den hämmernden Specht
belauscht, mit ihnen den Fuchs am Waldrand überrascht, der handelt
mehr im Sinn und Geist unseres grossen Menschenerziehers, als der
berühmte Professor, der vor einer glänzenden Versammlung eine
geseheile Pestalozziredc hall, während die Kinder zu Hause\drm
Kindermädchen überlassen bleiben.

Es kann nicht der Sinn dieser Zeilen sein, Ihnen ein Universalrezept

für ideale Erziehung an die Hand zu geben. Was wir möchten,
ist lediglich, Sie auf einige heutige Erziehungsprobleme hinzuweisen
und einige Gedanken dazu mitzuteilen, die sich der Lehrerschaft bei
ihrer Erzichungsaufgabc an unseren Kindern immer wieder, und in
immer vermehrlein Masse, aufdrängen.»
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